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XL

Warme md kalte Farben.

Der Maler teilt fich die Farben in zwei große Gruppen
ein, und zwar in die Öruppe der warmen und in die
Gruppe der Falten Farben. In die erjte Gruppe
gehören Burpur, Roth, Orange, Braun, Gelb und
Gelbgrün; in die zweite Gruppe gehören Blaugrün,
Indigo, Ultramarin und Violett. Neines Grün und
teines Grau verhalten fich neutral, find aljo weder warın
noch falt. Grün und Grau werden jedoch dur Zufat von
Gelb oder Roth warm, bingegen dur Zufat von Blau oder
Violett Falt. Goethe jagt: »Wenn das Licht mit einer all-
gemeinen Gleichgiltigkeit fi und die Gegenftände darftellt
und uns von einer bedeutungslojen Gegenwart gewiß macht,
10 zeigt fi die Farbe jederzeit fpecifilch, charafteriftifch, be-
deutend. Im Allgemeinen betrachtet, enticheidet fie fih nad)
Seiten. Sie ftellt einen Gegenfag dar, den wir eine Polarität
nennen und durch ein Plus und Minus recht gut bezeichnen.

Plus Minus

Gelb Blau

Wirkung Beraubung

Licht Schatten

hell dunfel

Kraft Schwäche
Wiürme ° Kälte

Verwandtichaft mit Säuren, Verwandtfchaft mit Alfafien-
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Wenn man diefen fpecificivten Gegenfa in fic) vermifcht,

fo heben fich die beiderjeitigen Eigenfchaften nicht auf, find

fie aber auf den Punkt des Steichgewichtes gebracht, daß

man feine der beiden befonders erfennt, jo erhält die Miihung

wieder etwas Specifiiches für das Auge; fie ericheint als eine

Einheit, bei der wir an bie BZufammenfegung nicht denfen.<

Goethe nennt aud) die warmen Farben activ und die

falten paffiv. Die erfteren »ftimmen vegfam, lebhaft,

ftrebend«, die legteren »jtimmen zu einer unruhigen,

weichen und jehnenden Empfindung«, Eine Farbe

ift um fo wärmer, je mehr fie fi dem Gelbroth

nähert. Rudolf Adam jagt darüber in feiner Farben-

Harmonie: »Unter warmer Farbe verfteht man eine

folche, in welcher Gelb und Roth zugleid), alfo Orange

vorherricht. Eine diefer Farben allein bedingt den

Charakter der Wärme nicht — nidt etwa Gelb, wie

Goethe glaubt. Miiht man ;z. 2. Gelb mit Blau,

und zwar Gelb im Uebermaß, jo wird man wohl ein

Gelbgrün, nicht aber ein warmes Grün erhalten.

Eine Spur von Roth zugejest, reicht indeifen hin,

dem Tone den Charakter von Wärme zu geben.

Ebenjowenig wird Roth allein, e$ mag noch jo jehr

vorherrichen, einen warmen Ton liefern. 8. 2

Blau und Roth, legteres überwiegend, giebt Roth-

violett, keineswegs eine warme Farbe. Ein geringer

Bufaß von Gelb macht diefelbe braun und mithin

warm, weil alle braunen Farben, da in ihnen Gelb

und Roth oder Drange vorherrjdt, ihrer Natur

nad warm jind.« Auch die Beleuchtung und der Himmel®-

ftrich ift von Einfluß in Bezug auf Wärme und Kälte der

Farben. So find die Farben an einem trüben Tage fälter
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als bei einem heiteren Wetter, die Farben bei diffufen Tages-
lichte find fälter, als bei Sonnenlicht und die Sarben bei Sonnen-
licht find kälter als bei Lampenlicht. Brüde fagt: »Wenn man
an einem jonnigen Tage und bei blauem Himmel ein Gejtein
von grauer Farbe, 5. B. die Schroffen des Alpenfalfs an-
fieht, fo erfcheint das Grau gelblich, da, wo e3 von der Sonne
beleuchtet wird, bläufich, Falt dagegen da, wo eg nicht von
den Sonnenftrahlen direct getroffen wird, fondern nur von
dem Lichte, welches das blaue Himmelsgewölbe zurüchwirft.
Gegen Abend, wenn die Sonne tiefer finft, wird diefer
Unterfchied noch, ftärfer und die Farbe der direct beleuchteten
Felspartien befommt einen Stich ins Nöthlichgelbe: man
lagt, die Beleuchtung »erwärme« ji) gegen Abend.
Streiht von Weiten ein Thal herein, jo daß die Sonne
noch bei tiefem Stande und fo, daß ihr Licht durch die Ab-
jorption, welche die untere dicke Luftichichte ausübt, geröthet
ift, auf die Felswand dinjcheint, jo erreicht endlih un-
mittelbar vor Sonnenuntergang die Beleuchtung im
logenannten Alpenglühen das Marimum ihrer
Wärme. Nöthet fi) dann der Himmel, fo erwärmen fich
auch die früher Falt beleuchteten Partien; aber fie ericheinen
mehr purpurfarben, nicht in der hellen Nothgluth, wie fie die
directe Beleuchtung hervorbringt.« Aus diejen Auseinan-
dDerjegungen erfieht man, daß Gelb bei weiten
wärmer ift als Roth, daß aber der Höhepunkt der
Wärme in der Mifchung beider Varben, im Gelb-
toth, liegt. Goethe hätte alio bejjer gethan, dem
falten Blau das warme Drange entgegenzuftellen
und hätte jo dur Miihung der beiden Gegenfäge
eine Einheit — Grau — erhalten, welche ebenfalls
die Mitte zwilhen den falten und warmen Farben
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hält und welche durd Ueberwiegen des Drangen

oder des Blauen auf die Falte oder warme ©eite

gezogen werden fann.

Die Wärme der Farben nimmt zu, je mehr man nad)

dem Süden fommt. Es ift alfo die Wärme der Farben im

Einflange mit der Farbenpracht, welche ebenfalls den Süden

harakterifirt, während im Norden die Farben allmählich auf

ein Minimum bejchränft werden. Auch die Gefichtsfarbe des

Menfchen ift in den füdlichen Regionen wärmer als in den

nördlichen. In den nördlichen Regionen von Europa ift die

Hautfarbe des Menfchen weißlich und wird gegen den Süden

gelblichbraun. In den heißen Erdtheilen wird die Farbe der Haut

gelbroth, rot, braun und endlich grünlich- und bräumn-

fichichwarz.

Fir den Maler ift das Studium der Falten und

warmen Farben, jowoHl in der Natur, al auch am ben

Pigmenten von großer Bedeutung. Der Maler betrachtet

jedes feiner Bilder als ein Ganzes, als ein Gejchloffenes

und richtet darnac) die Wahl und die Bufammenftellung der

Farben ein. Eine dem Auge wohlgefällige Wirkung

ift aber von einem Bilde nur dann zu erwarten,

wenn falte und warme Farben fich gegenfeitig her-

vorheben und gegenfeitig das Gleichgewicht halten.

In Bezug auf den Flähenraum find die warmen

Farben den falten zu mindeft gleichzuftellen, niemals

aber zu unterordnen. Sp wie in den fdlichen Himmels-

ftrichen die Pracht der Farben im Einlage mit der Wärme

derfelben ift, fo findet man auch bei Malern, welche man

zu den hervorragenden Goloriften zählt, daß bei ihren

Bildern jchönes Colorit immer im Zujammenhange mit

warmem Golorit ift. Die fiidliche Gfluth und Farbenpracht
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der Staliener Tizian, Rafael, Correggio, Paul Veronefe zc.
ift Sprichwörtlich geworden. Von den alten Meiftern des
Nordens zeichnen fi Rubens, Ban Dyf ıc. durch Pracht
der Farben und Wärme des Tones aus. Rembrandt hat
einen fo warmen Ton, daß er in einzelnen Bildern
weißes Linnen mit Neapelgelb ohne Zufab von Weiß
wiedergab. Bon modernen Malern hat Hanns Mafart, welchen
Dr. W. Lühfe als das größte coloriftifche Genie bezeichnet,
in feinen Bildern einen glühend warmen Ton, der nocd)
erhöht wird durch Anwendung von wirffichem Golde. Biloty,
Gabriel Mar werden gegenwärtig ebenfalls zu den Coloriften
eriten Ranges gezählt und ihr meifterhaftes Colorit ift
vollfommen im Zujammenhange mit dem warmen
Zone, der ihre Bilder durchzieht. Befonders Gabriel
Mar Hat einen Schmelz in der Farbe, eine Tiefe und Wärme
des ZTones, welcher vielfach an Gorreggio’s berücendes
Colorit erinnert.

Der £unftgewerbliche Zeichner fann fein Werk in vielen
Fällen, im Gegenjage zum Maler, nicht als etwas Ge-
Ihlofjenes, als etwas Vollftändiges betrachten. Er muß
wohl aud Kälte und Wärme des Tones berüd-
lichtigen, aber nicht in dem Maße wie der Maler.
Hat der Funftgewerbliche Zeichner die Aufgabe, blaugrüne
Tapetenmufter zu componiren, fo fann er wohl in der
Schattirung wärmere und fältere Farben anwenden, der
Gejammteindrud der Tapete wird aber blaugrün, alfo in
einem falten Tone fein. Kommen aber in das Himmer mit
den blaugrünen Tapeten Möbel oder Vorhänge von braumer
oder carminvother Farbe, jo werden diejelben ganz gut dem
falten Blaugrün das Gleichgewicht Halten.
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Kälte und Wärme geben fich felbft in Eleinen Unter-

ichieden des Tones zu erkennen. Blau ift im Allgemeinen

eine falte Farbe, aber Parijerblau ift wärmer als

Kobaltblau, da erfteres einen Stid) in das Gelbe hat.

Burpur ift ein faltes Roth im Vergleiche mit Hod-

voth oder Gelbroth (Zinnober). Aus diefer Urjade

darf der Maler in feinem Bilde jehr warmen

Farben nicht um fo fältere, fondern weniger falte

Farben entgegenjegen. Dies ijt jo zu verjtehen. Eine

Farben-Combination in einem Bilde jei derart zufammen-

geftellt, daß fie volfftändig harmonifch wirfe. Wollte man

nun die warmen Farben nod; wärmer machen, jo

dürfte man nicht auch die Falten Farben nod) fälter

machen, al3 fie {don find, jondern man müßte im

Gegentheil dann aud die falten Farben etwas

wärmer machen, um die Harmonie nicht zu zerjtören.

Eine Farben-Combination bleibt nämlich) vollftändig

harmonisch, wenn über fie ein farbiges Licht oder

eine farbige Lajur ausgebreitet ift, oder wenn fie

durch ein farbiges Glas befehen wird. Ja, e3 fann

jogar der Fall eintreten, daß eine Farben-Combi-

nation, welche an und für ji nicht vollfommen

harmonifc ift, mit einer farbigen Zajur übermalen

oder bei farbigem Lichte, oder durch farbiges Glas

bejehen, harmonijch wird. So maden oft zweifelhafte

Farben-Combinationen bei ampenlichte, alfo bei gelben Lichte

bejehen, eine ganz gute Wirkung.

Selbftverftändlich werden durch Anwendung von far-

bigem Lichte einzelne Farben getrübt, andere erhalten wieder

eine größere Intenfität umd wieder andere erhalten einen

anderen Farbenton. So fagt Chevreul: »So oft ein Maler
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in einer Darftellung ein farbiges Licht vorherrichen Iafjen

will, muß er wifjen, daß, wenn das ausgewählte, farbige
Licht gewifje Farben der Gegenftände, auf welche es fällt,
hervorhebt, dasfelbe dagegen gewifje andere herabftimmt und

jogar neutralifirt. Sobald daher der Künftler fich entichlofjen
hat, diefe oder jene vorherrichende Farbe zu ge-

brauden, muß er darauf verzichten, diefe oder jene

andere Farbe anzuwenden, denn würde er es doch

thun, jo würdedie Hervorgebradte Wirkung eine faliche.

Wenn z. B. in einem Gemälde die Drangefarbe vor-
herrfcht, jo muß fich, damit das Colorit wahr fei, nothivendig

daraus ergeben:

1. Daß die purpurfarbigen Nothen mehr oder weniger
toth jeien;

2. daß die Nothen mehr oder weniger fcharlach-

toth feien;

3. daß die Scharlachrotfen mehr oder weniger
gelb jeien;

4. daß die DOrangefarbigen ftärfer, lebhafter feien;

5. daß die Gelben mehr oder weniger ftark und orange-
farbig feien;

6. daß die Grünen Blaues verlieren und mithin
gelber jeien;

7. daß die Hellblauen mehr oder weniger hellgrau
werden;

8. daß das dunkel Indigofarbige mehr oder weniger
faftanienbraun wird;

9. daß die Veilchenblauen Blaues verlieren.
Man fieht hieraus definitiv, daß das vrangefarbige

Licht alle Farben, die Gelbes und Nothes enthalten, erhöht,

während e8, einen zu feiner Iutenfität verhältnigmäßigen
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Theil des Blauen neutralifirend, diefe Farbe in dem Körper,

welchen fie beleuchtet, ganz oder theilweife vernichtet und

mithin das Grime und Veilchenblaue entitellt.«

Ernft Brüfe nennt die Darftellung einer

Farben-Combination bei farbigem Lichte Mero-

Hromie, und da fie das widtigfte Element ber

Stimmung in den Bildern ift, bezeichnet er fie

als die Romantik in der Polyhromie und führt

als Beifpiel in der Natur eine Abendlandjhaft an,

welche als ein großes, nach dem Principe der Mero-

hromie gemaltes Gemälde zu betrachten jei.

Brücde jagt au: »E3 ift befannt, wie häufig die

Maler in Delgemälden die Merochromie in ihren jchwächeren

Sraden zu Hilfe gerufen Haben; es ift befannt, daß manche

von ihnen ihre Bilder durchwegs mit einer dünnen, gelb-

lichen oder bräunlichen Zafur überzogen, die wie ein farbiges

Slas auf die fämmtlichen in dem Gemälde angebrachten

Farben wirkte, ein Verfahren, das Goethe (Farbenlehre,

Gejchichte des Colorits) unter den Neueren auf Friedrich

Baroccio zurücfiihrt, während nad) einer anderen Stelle

im Plinius Apelles zuerjt ein ähnliches auf die von der

neueren ganz verjchiedene malerijche Technif der Alten an-

gewendet haben fol. Es wurden dadurch manche Mängel

in der Farben-Zufammenftellung verdedt und die Bilder

erhielten einen ruhigen, ausgeglichenen Ton, der wohl-

thuend wirkt. Diefer wohlthuenden Wirkung entjtammt au)

der Föftliche von Field citirte Ausfprudh: Die Harmonie

ijt braun.«

Brücde bezeichnet noch ein anderes Verfahren mit

Merochromie, welches aber für den Maler ohne Werth ift.

Er läßt nämlich über eine Farben-Combination ein färbiges
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Licht wirken, beijpielsweife von ulttamarinblauer Farbe;
nad dem Grundfage, daß Compfementärfarben zufammen
Weiß, beziehungsweife neutrales Grau geben, will nun
Brüde in der Farben-Combination, wo ultramarinblaues
Licht auf die Complementärfarbe fällt, Weiß oder neutrales
Grau hingeftellt wiffen. Die Harmonie der Farben wiirde
wohl dadurch nicht geftört werden, denn Weiß und Grau
paffen zu jeder Farbe, wohl aber wirde die Stimmung ver-
loren gehen, denn dadurch, daß einzelne Farben dunkler,
andere aber grau oder gar weiß wirden, müßte der Ge-
lammteindrud ein unruhiger werden, abgejehen davon, daß
die Farben in einem derartigen Bilde ummatürfich wären.

Einen Fall von praftiicher Verwerthung der Mero-
Hromie führt Hirth in feinem fchon angeführten Werke
>» immer der deutjchen Renaiffance« an: »Delbildern fan
man durch eine allgemeine bräunliche Lafur eine gewilje
harmonifche Batina geben, den jogenannten »Öalferieton«,
mit welchem man früher aus antiquarifchem Unverftand Leider
10 viele alte Meifter überzogen und verdorben hat, um fie
noch älter und ehrwirdiger eriheinen zu Laffen, als fie ichon
mwaren.< Ein diefem analoges Beifpiel natürlicher Merochromie
erwähnt Semper in feinem berühmten »Stil«: »Wunderbar,
wie die Natur mit ihrer allbefänftigenden Harmonie gleichlam
eigenhändig nachhilft, und »einfällt«, wo Menjchen zuerft
ihr eigenes Stück zu fpielen verjuchen. Wo die Natur, die
Seindin aller unaufgelöften Diffonanzen, durch den Wahn
und den Ungejchmac der Menjchen gleichjam aus ihrem
Rechte getrieben worden ift, dort weiß fie durch die Zeit
ihre Herrichaft wieder zu gewinnen, indem fie dag grellfe
und ungeichlachte Menfchenwerf mit Staub, Rub und Roft
Überzieht, ihre Arme, Beine und lonftige ftilwidrige Extre-

5 Woumermans,. Sarbenlehre. 2. Auft. 4.
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mitäten abjchlägt, es als moosumwachjene Auine mit fi)

jelbft in Harmonie jeht.« i

Fir den Maler ift das Studium der Merochromie von

Wichtigkeit, weil er dadurd) feinem Bilde Stimmung und

leichter einen warmen Ton geben fann, und ferner, weil er

fich bis zu einem gewifjen Örade von der Beleuchtung um=

abhängig machen fann, welche nicht immer bei den Ddarzır

ftellenden Modellen angebracht werden fan. Um den

Bildern einen warmen Ton zu geben, nimmt ber

Maler die Farben jo, als ob er fie dur) eine lichte,

röthlichgelbe Glasjcheibe jähe. Um diefen warmen Ton

zu erreichen, mijcht der Delmaler allen falten Farben etwas

gelben Oder bei und der Aquarellmaler grumdirt die ganze

Zeichnung mit Lichtgelbem Dder. Die hinefiichen und japa= -

nifhen Porzellanmalereien machen auf das Auge einen jo

wohltguenden Harmonifchen Eindrud, weil fchon der Grund

de3 Porzellangefäßes, auf welchen die Farben aufgetragen

find, nicht weiß, wie das Porzellan von Sevres, von Meifen

oder von der ehemaligen Wiener PBorzellanfabrif ift, jondern

einen farbigen, gelblichgrauen oder aud; blaugrauen Ton

hat. Viele Porzellantechnifer des vorigen Sahrhundert3 haben

jahrelange Verfuche gemacht, um das Porzellan in jchöner,

weißer Farbe zu erhalten; jedoch abgejehen davon, daß Die

Haltbarkeit des Porzellans durch Erreichung diejes weihen

Tones litt, war derfelbe auch ungünftig für die aufzutragenden

Farbencombinationen. Daß das Auge wirklich Bedirfniß

nach einem warmen Ton hat, ergiebt fid) daraus, daß auf

einem neutralen Grumde die falten Farbenleichter die Contraft-

farben, aljo die warmen Farben, hervorrufen, al3 die warmen

Farben die Falten zu erregen vermögen.
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Schließlich muß no, erwähnt werden, daf faft alle
Stoffe, fowohl von Kleidern als von Möbeln, dur
Einwirkung von Luft und Licht einen wärmeren
Ton befommen; man fagt dann: der Stoff ift »gejchofjen«.
Diejes Schießen des Stoffes ift manchmal in jolhem Grade
der Fall, daß man die urjprüngliche Farbe nicht mehr er-
fernen fann. Grüne Stoffe werden mit der Zeit vollftändig
braun, jchwarze Stoffe werden gelbgrünlih bis Kran.
Violette Stoffe werden grau, nad) längerer Zeit fogar
gelblich.

Sir

Vorfpringende und zurückweichende Farben,

Der Öegenjaßder falten und warmen Sarben
giebtiih auhdadurd fund, dDapdiefalten Farben
surüdweihend und die warmen Farben vorjprin-
gend jind. So find Blau, Blaugrün und Violett
surüdtretende Farben, und Roth, Drange, Gelb
und Gelbgrün find vorfpringende Farben Und
fo wie neutrales Grün weder-eigentlich Ealt noch warn ift,
jo ift e8 auch weder zuritdweichend, noch vorjpringend. Wie
fi) aber Kälte und Wärme jelbft in leinen Unterfchieden
des Tones zu evfennen geben, jo giebt fi auc) die Eigen-
Ihaft des Gefühles des Zuriickweichens und Hervortreteng.
der Farben in Eleinen Unterfchieden zu erkennen. So ift Grün
gegen Blau vorfpringend, aber gegen Noth, Drange umd
Gelb zurüctretend. Brüde fagt, daß das monochromatifche

4*


